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Millionäre plaudern aus der Schule
Sßenn audj bie i^unft, große Vermögen ju er-

tocrben, nicf>t erlernt toerben fann, fo ift ed boct)

für jebermann nül3tid), bie ©ebanfengänge be-

rübmter fftnansgenied anjuljoren. ©ie liefern ben

23etoeid, bag (£f)arafterfeftigfeit, fügte Über-
tegung, Sßagemut unb ftete (Energie jene ©igen-
fdjaften finb, bie, toenn fdjon nidjt 311m SReidjtum
(3utn SJMionär toerben gebort unbebingt ein an-
geborene^ Talent)/ auf anberen ©ebieten bed

Hebend ©rfolg bringen, ©d feien gier bie praf-
tifdjen ©rfabrungen ber ©elbmagnaten, bie fie in
igren biograpgifcgen SBerfen gurücfgetaffen haben,
in großen $ügen toiebergegeben.

© r g a 11 e bir bei ne Äuftfdgtöffer!
©er SJluttimillionär *©arnegie gebt bon bem

©runbfaß aud, baß man bor altem feine 2Ingft
baben barf. ©amit meint er natüriitg nicht, baß

man atted auf eine itarte feßen foil, ©iefe ©in-
ftetlung ift grunbfatfdj. 2Iber ber 23orfidjtige, ber
immer gunbertproßentige (Sicherheit für bad ©e-
lingcn feiner Unternehmungen haben toitt, hat
faum 2Iudfidjt, jemald SJtillionär 3U toerben.
Sßenn eine ©adje ©rfotg haben foil, ift ed not-
toenbig, baß alle Gräfte auf fie fonsentriert toer-
ben. „3^"cfptittarn ©ie fid) nicht, fonbern toerfen
©ie ailed in einen ïopf!" toieberholt er immer
toieber. Sîo^entration unb Sßagemut müffen
fdjließlidj ©rfolge bringen.

©er 9Jlut beginnt fdjon bort, toenn ber junge
SOtenfrf) beginnt, fogenannte Huftfdjlöffer 3U

bauen, ©iefe Huftfdjföffer finb im ©runbe ge-
nommen bie erften Vorläufer auf bem 2Bege 3ur
großen jjina^farriere. ©in junger SOtann, ber ed

toeiterbringen foil, muß fid) im ©eift ftetd aid

fünftiger ©ireftor unb Teilhaber ber ^irma feljen
fonnen. ©arnegie fagt, er toürbe feinen ©ent für
jemanben geben, ber fidj in feinen pjantafien
bon bornherein mit ber Stellung eined 93ucggat-
terd ober ißrofuriften begnügte, ©r erfennt bie

SRottoenbigf eit für jeben einzelnen an, flu ft-
fdjlôffer 3u bauen, ©r muß fidj aber erhatten unb

fidj barüber freuen fonnen, toenn fie fidj erfüllt
haben, fftidjtd aber toirft serftörenber auf gefun-
bem Öptimidmud unb ïatenbrang aid (Spefutie-
ren, bor bem er auf bad einbringtidjfte toarnt.

2ßer gierig nadj ber SJlorgenseitung greift, um
nadj3ufehen, toie ed um feine SIftien ftef)t, ber

macht fidj felbft jur ruhigen Überlegung unb fach-
liehen fiofung ber im Haufe bed Staged an ihn
herantretenben Aufgaben unfähig- ©a foil er
lieber gleidj in einer ©pielbanf ober fiotterie
fpielen.

6 p a r f a m f e i t — ein f e g r to i cg t i g e d

iß r i n 3 i p.

©amit ift natürlidj niegt gefagt, baß ber fletne
©parer, ber irgenbtoo im ©troßfaef feine paar
taufenb ©otlar aufgehoben hat/ ©Ijancen hat,
SJüIIionär 311 toerben. ©ie ©parfamfeit atiein
madjt ed nicht, man muß ed berfteljen, mit bem

Porljanbenen Kapital 311 arbeiten, ed günftig 311

inbeftieren. Sftan muß audj trachten, mit ben bor-
fjanbenen Mitteln aud3ufommen.

©arnegie unb SîocfefeIXer finb fidj barüber
einig, baß 23anfbarleben Ijodjftend 3um gtoerf bed

Sßeiterbaued, niemald aber 3ur 23erftopfung be-

gangener ffeßler aufsuneljmen, überhaupt aber

auf bad äußerft nottoenbige 93taß 311 befdjränfen
finb. 23eibe finb nur baburd) in bie Hage gefom-
men fidj felbftänbig 311 madjen unb bamit erft
ißre eigentliche Karriere 3U beginnen, baß fie fidj
aid SIngefteïïte ein paar ßunbert ©ollar 3ufatn-
mengefpart hatten, ffür fxcg betradjtet, toären
toohl biefe ©ummen fein genügenbed Slnfangd-
fapital getoefen, aber fie hatten bie ©igenfdjaft,
Prebet 3u erseugen, ohne ben ed ja in ben mei-
ften fällen im ©efcßäftdleben bodj niegt geht. Um
fparen 3U fonnen, finb aber nod) 3toei ©Inge er-
forbertieg : ein mäßiged, anftänbiged Heben, 3toei-
tend gartfeinfönnen gegenüber Perlangten 23or-

fdjttffen ober ©efälligfeitdafsepten. ©arnegie
fagt, man fotle fidj überlegen, bebor man für
jemanben bürgt, ob man getoillt unb imftanbe ift,
ihm ben 93etrag, um ben ed fidj ßanbelt, 3um ©e-
fdjenf 3u madjen.

Stocfefetlerd ©e f dj ä f t d p r i n 3 i p.

©er Pielfadje SRitlionär 2joßn j). Jftotfefeïïer
ersäßtte folgenbe ©pifobe aud feinem Heben: ©r
führte in jungen fahren mit feinem Kompagnon
©tarf ein îrandport- unb -ftommiffiondunternelj-
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Wenn auch die Kunst/ große Vermögen zu er-

werben/ nicht erlernt werden kanm so ist es doch

für jedermann nützlich/ die Gedankengänge be-

rühmter Finanzgenies anzuhören. Sie liefern den

Beweis/ daß Charakterfestigkeit/ kühle Über-

legung/ Wagemut und stete Energie jene Eigen-
schaften sind/ die, wenn schon nicht zum Reichtum
(zum Millionär werden gehört unbedingt ein an-
geborenes Talent), auf anderen Gebieten des

Lebens Erfolg bringen. Es seien hier die prak-
tischen Erfahrungen der Geldmagnaten, die sie in
ihren biographischen Werken zurückgelassen haben,
in großen Zügen wiedergegeben.

Erhalte dir deine Luftschlösser!
Der Multimillionär >Carnegie geht von dem

Grundsatz aus, daß man vor allem keine Angst
haben darf. Damit meint er natürlich nicht, daß

man alles auf eine Karte setzen soll. Diese Ein-
stellung ist grundfalsch. Aber der Vorsichtige, der
immer hundertprozentige Sicherheit für das Ge-
lingcn seiner Unternehmungen haben will, hat
kaum Aussicht, jemals Millionär zu werden.
Wenn eine Sache Erfolg haben soll, ist es not-
wendig, daß alle Kräfte auf sie konzentriert wer-
den. „Zersplittern Sie sich nicht, sondern werfen
Sie alles in einen Topf!" wiederholt er immer
wieder. Konzentration und Wagemut müssen

schließlich Erfolge bringen.
Der Mut beginnt schon dort, wenn der junge

Mensch beginnt, sogenannte Luftschlösser zu
bauen. Diese Luftschlösser sind im Grunde ge-
nommen die ersten Vorläufer auf dem Wege zur
großen Finanzkarriere. Ein junger Mann, der es

weiterbringen soll, muß sich im Geist stets als
künftiger Direktor und Teilhaber der Firma sehen

können. Carnegie sagt, er würde keinen Cent für
jemanden geben, der sich in seinen Phantasien
von vornherein mit der Stellung eines Buchhal-
ters oder Prokuristen begnügte. Er erkennt die

Notwendigkeit für jeden einzelnen an, Luft-
schlösser zu bauen. Er muß sich aber erhalten und
sich darüber freuen können, wenn sie sich erfüllt
haben. Nichts aber wirkt zerstörender auf gesun-
dem Optimismus und Tatendrang als Spekulie-
ren, vor dem er auf das eindringlichste warnt.

Wer gierig nach der Morgenzeitung greift, um
nachzusehen, wie es um seine Aktien steht, der

macht sich selbst zur ruhigen Überlegung und sach-

lichen Lösung der im Lause des Tages an ihn
herantretenden Aufgaben unfähig. Da soll er
lieber gleich in einer Spielbank oder Lotterie
spielen.

Sparsamkeit — ein sehr wichtiges
Prinzip.

Damit ist natürlich nicht gesagt, daß der kleine

Sparer, der irgendwo im Strohsack seine paar
tausend Dollar aufgehoben hat, Chancen hat,
Millionär zu werden. Die Sparsamkeit allein
macht es nicht, man muß es verstehen, mit dem

vorhandenen Kapital zu arbeiten, es günstig zu
investieren. Man muß auch trachten, mit den vor-
handenen Mitteln auszukommen.

Carnegie und Rockefeller sind sich darüber
einig, daß Bankdarlehen höchstens zum Zweck des

Weiterbaues, niemals aber zur Verstopfung be-

gangener Fehler aufzunehmen, überhaupt aber

auf das äußerst notwendige Maß zu beschränken

sind. Beide sind nur dadurch in die Lage gekom-
men sich selbständig zu machen und damit erst
ihre eigentliche Karriere zu beginnen, daß sie sich

als Angestellte ein paar hundert Dollar zusam-
mengespart hatten. Für sich betrachtet, wären
Wohl diese Summen kein genügendes Anfangs-
kapital gewesen, aber sie hatten die Eigenschaft,
Kredit zu erzeugen, ohne den es ja in den mei-
sten Fällen im Geschästsleben doch nicht geht. Um
sparen zu können, sind aber noch zwei Dinge er-
forderlich: ein mäßiges, anständiges Leben, zwei-
tens Hartseinkönnen gegenüber verlangten Vor-
schlissen oder Gefälligkeitsakzepten. Carnegie
sagt, man solle sich überlegen, bevor man für
jemanden bürgt, ob man gewillt und imstande ist,
ihm den Betrag, um den es sich handelt, zum Ge-
schenk zu machen.

Rockefellers Geschäftsprinzip.
Der vielfache Millionär John D. Rockefeller

erzählte folgende Episode aus seinem Leben: Er
führte in jungen Iahren mit seinem Kompagnon
Clark ein Transport- und Kommissionsunterneh-
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men, bag fief) tedjt gut einführte. Stun fam aber

eineô ïageS einer feiner tofcßtfgften itunben, ber

if)m bie größten Transporte übertuieg, ju ißrn mit
bem SInfinnen, er, SRoifefetler, [otite für eine fiie-
ferung noef) bor Slnfunft ber SBaren am Seftim-
munggort ben betrag Begasten, toibrigenfatlg ber

Äunbe mit ber ©nfteüung ber @efd)äftöt>erbin-

bung brof)te. ©ie Situation toar fdjtoierig genug,
um fo meßt, atg Start ficf) für bie Setbilligung
beg Srfudfeng augfprad). 3lid)tgbeftotoeniger
feßte eg Sloifefelter feinen ©efdjäftgprinjipien
entfpredjenö burd), baß jener Kaufmann einen

abfdftägigen Sefcßefb ertjielt. ©er Srfotg tnar
überrafeßenb genug. Statt bie Serbinbung ab3u-

bredßen, feßte fie ber Jxunbe, atg ob nidjtg ge-
fließen tbäre, fort, ja noeß meßr, eg ftetlte fid)
ßeraug, baß bag ganje ein SJtanßtoer toar, um bie

Sertrauengtoürbigteit unb Solibität ber ffirma
3U erproben, beffen pofitibeg Sîefuttat ißm nod)

anbere toid)tige i^unben 3ufüßrte.

Srßotung — ebenfo toidjtig toie
21 r6 ext!

Sßenn aud) f^teiß unb 2tugbauer feßr toidjtige

Sorbebingungen für bag ©etingen beg SBerfeg

ftnb, fo bertoeift aud) mit Stedjt S^odefetter auf

bie Stottoenbigteit ber ©rßotung. Sr meint, eg

fei grunbfatfdj, fid) 3um Sttaben feiner SIrbeit

3U madjen. Sßer alteg fetbft beforgen unb an ber

Seranttoortung niemanben teitneßmen taffen
toitt, bringt eg 311 nidjtg ©roßem. Sr er3äßtt, toie

er fid) bie Sorgen immer toieber ben Sucfel ßer-

unterrutfdjen tieß, bie Statur auffudjte unb über

ben btinben Sifer ber anberen tadjte. Stodefetter

fpiette ©otf, pftan3te Säume ober baute Sßege

auf feinem SefUß. ÜDtan fotlte bie ©inge nidjt
übertrieben toidjtig neßmen. 2B03U audj? Um

SOtüIionär 3U toerben? Stein, baran benft ber

Sötann, ber eg toirttidj toirb, gar nidjt fo inten-
fib. ©er augfdjtießtidje ©ebanfe an bie 3U ber-
bienenben SJtitlionen ift gerabesu ein ijjînbernté
auf bem 2Deg 311 ißnen.

©erabe toäßrenb ber ©rßolung^eit ßatte biefer

ixröfug bie beften Sinfätte. llnb bag ift burdjaug

berftänbtid). ©ie ©ebanfen tommen ja nidjt bann,

toenn toir tootten, fonbern bann, toenn fie tootten,
unb bie feinften ©ebanfen fommen unbetoußt.

SItfo in ber unbetoußten ©ebanfentätigfeit toäß-
renb ber Srßotung ßatte 9\odefetter bie beften

Sinfätte für bie Sluggeftaltung feiner 3been!

©r. SB. ißogt-

Bücherschau
©arlo Slnberfen: ©ad iîriegdteftament. Slud bem ©ä-

nifdjen überfegt bon ©t. Hart fjelltoig. 217 6. Qübldj,
Sllbert aflutter, a3ertag. S3rofdj. §r. 2.80, geb. ffr. 4.50.

©er 12. S3anb ber „31. 2)t.-3Iudtoagt", „©ad itriegd-
teftament" bon ©arlo Slnberfen, ï)at eine gübfdje S3or-

gefdjidjte, bie ogne toeitered für bie Qualität bed 33ud)ed

bürgt: bet 33erfaffer exbiett bafür in einem bänifdjen üri-
minalroman-SBettbetoerb ben erften 5)3reiê bon 10 000
kronen. Sinn unb $toecf ^ed Ißteidaudfdjreibend tnar, ben

bänifdjen liefern gu bevoeifen, baß ©änematf Slutoren
l)at, bie ben fo biefgerübmten englifdjen Äriminalfdjrift-
ftellern an ©rfinbungdgabe unb in ber ©eftaitung einer
fpannenben tganbtung nidjt nadjftegen. ©er S3erfaffer bat
biefe Slufgabe infofern befonberd gefdjicft unb amüfant
getöft, aid er feinen Kriminalroman in ©nglanb fpielen
lägt; babet ift ed igm gelungen, bad engtifdje SJtilieu,
bie fkoblemftellung, ben 3Iuf6au unb ben Stil fo über-
Seugenb ju geftalten, bag man bad Soutf) ogne toeitered
ben beften englifdjen Kriminalromanen gleiçgftellen fann.
©en aflitteïpunft bed ©efdjegend bilbet ein ïeftament,
bad toägrenb bed SBettfrieged bon adjt befreunbeten Dffi-
gieren gemeinfam erridjtet tourbe. ©d beftimmt, bag gtoei

©rittel bed Vermögend, bad jeber eingelne befigt, nad)
feinem ïobe einem ffonbd 3ufliegen, ber bon einer Sin-
toaltdfirma bertoaltet toirb. ©erjenige bon ben adjt

Kriegdfameraben, ber bie geben anbern überlebt, foil
bann ber ladjenbe ©the fein.

garter ©idfon: ©er £ob bregt etnen glint. Slud bem
Slmcrifanifdjen überfegt bon ©t. Slubotf ijjocgglenb. 219
Seiten, Bürldj, SItbert SJtütler, Sßerlag. S3rofdj. gr. 2.80,
geb. gr. 4.50.

Äiebljaber toirflid) guter Kriminalromane, toeldje bie
Sdjilberung bergtoiefter fjufammengänge aid angenehme
©ntfpannung unb feffelnbe ©enfatifgabe geniegen, toerben
tooljt längft entbecl't gaben, bag bie bon SItbert SDfütter,
Sßerlag, fjeraudgegebene „31. 2)l-3Iudtoagr-3teige befon-
bete Äecfcrbiffen bietet, benn Originalität bed «Stoffed,
fpannenbe fjanblung unb eine fünftlerifd) geftaltenbe
Spradje Perbinben fidj in febem biefer S3anbe ?u einer
erfreulidjen ©ingeit. SBenn überbied für einen biefer Slo-
mane ©arter ©ieffon afo Slutor geidjnet, fo braudjt taum
gefagt gu toerben, bag bad 33udj gut ift, gat ber SJerfaffer
bodj längft betoiefen, bag er ©efdjmad gat, ein guter
S3fgdjotoge ift, bag igm immer toieber neue ©infäUe 311-

ftrômen, bag feine Spradje futtibiert unb geiftreidj ift.
Sein bierted „Sl. f01.-Sludtoagl"-S3udj, bad eben aid 11.
33anb biefer Sammlung unter bem Sütel „©er Sob bregt
einen fjilm" erfdjienen ift, fpielt in einem befonbetd reig-
Pollen SMicu: in einem ffilmatelier.
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men, das sich recht gut einführte. Nun kam aber

eines Tages einer seiner wichtigsten Kunden, der

ihm die größten Transporte überwies, zu ihm mit
dem Ansinnen, er, Rockefeller, sollte für eine Lie-
ferung noch vor Ankunft der Waren am Vestim-
mungsort den Betrag bezahlen, widrigenfalls der

Kunde mit der Einstellung der Geschäftsverbin-
dung drohte. Die Situation war schwierig genug,
um so mehr, als Clark sich für die Bewilligung
des Ersuchens aussprach. Nichtsdestoweniger
setzte es Rockefeller seinen Geschäftsprinzipien
entsprechend durch, daß jener Kaufmann einen

abschlägigen Bescheid erhielt. Der Erfolg war
überraschend genug. Statt die Verbindung abzu-
brechen, setzte sie der Kunde, als ob nichts ge-
schehen wäre, fort, ja noch mehr, es stellte sich

heraus, daß das ganze ein Manöver war, um die

Vertrauenswürdigkeit und Solidität der Firma
Zu erproben, dessen positives Resultat ihm noch

andere wichtige Kunden zuführte.

Erholung — ebenso wichtig wie
Arbeit!

Wenn auch Fleiß und Ausdauer sehr wichtige

Vorbedingungen für das Gelingen des Werkes

sind, so verweist auch mit Recht Rockefeller auf

die Notwendigkeit der Erholung. Er meint, es

sei grundfalsch, sich zum Sklaven seiner Arbeit

zu machen. Wer alles selbst besorgen und an der

Verantwortung niemanden teilnehmen lassen

will, bringt es Zu nichts Großem. Er erzählt, wie

er sich die Sorgen immer wieder den Buckel her-
unterrutschen ließ, die Natur aufsuchte und über

den blinden Eifer der anderen lachte. Rockefeller

spielte Golf, pflanzte Bäume oder baute Wege

auf seinem Besitz. Man sollte die Dinge nicht
übertrieben wichtig nehmen. Wozu auch? Um

Millionär zu werden? Nein, daran denkt der

Mann, der es wirklich wird, gar nicht so inten-
siv. Der ausschließliche Gedanke an die zu ver-
dienenden Millionen ist geradezu ein Hindernis
auf dem Weg Zu ihnen.

Gerade während der Erholungszeit hatte dieser

Krösus die besten Einfalle. Und das ist durchaus

verständlich. Die Gedanken kommen ja nicht dann,

wenn wir wollen, sondern dann, wenn sie wollen,
und die feinsten Gedanken kommen unbewußt.

Also in der unbewußten Gedankentätigkeit wäh-
rend der Erholung hatte Rockefeller die besten

Einfälle für die Ausgestaltung seiner Ideen!

Dr. W. Pohl.

Carlo Andersen: Das Kriegstestament. Aus dem Dä-
nischen übersetzt von Dr. Karl Hellwig. 217 S. Zürich,
Albert Müller, Verlag. Brosch. Fr. 2.80, geb. Fr. 4.Z0.

Der 12. Band der „A. M.-Auswahl", „Das Kriegs-
testament" von Carlo Andersen, hat eine hübsche Vor-
geschichte, die ohne weiteres für die Dualität des Buches
bürgt: der Verfasser erhielt dafür in einem dänischen Kri-
minalroman-Wettbewerb den ersten Preis von 10 000
Kronen. Sinn und Zweck des Preisausschreibens war, den

dänischen Lesern zu beweisen, daß Dänemark Autoren
hat, die den so vielgcrühmten englischen Kriminalschrift-
stellern an Erfindungsgabe und in der Gestaltung einer
spannenden Handlung nicht nachstehen. Der Verfasser hat
diese Aufgabe insofern besonders geschickt und amüsant
gelöst, als er seinen Kriminalroman in England spielen
läßt) dabei ist es ihm gelungen, das englische Milieu,
die Problemstellung, den Aufbau und den Stil so über-
zeugend zu gestalten, daß man das Buch ohne weiteres
den besten englischen Kriminalromanen gleichstellen kann.
Den Mittelpunkt des Geschehens bildet ein Testament,
das während des Weltkrieges von acht befreundeten Offi-
zieren gemeinsam errichtet wurde. Es bestimmt, daß zwei
Drittel des Vermögens, das jeder einzelne besitzt, nach

seinem Tode einem Fonds zufließen, der von einer An-
waltsfirma verwaltet wird. Derjenige von den acht

Kriegskameraden, der die sieben andern überlebt, soll
dann der lachende Erbe sein.

Carter Dickson: Der Tod dreht einen Film. Aus dem
Amerikanischen übersetzt von Dr. Rudolf Hochglend. 213
Seiten. Zürich, Albert Müller, Verlag. Brosch. Fr. 2.80,
geb. Fr. 4.50.

Liebhaber wirklich guter Kriminalromane, welche die
Schilderung verzwickter Zusammenhänge als angenehme
Entspannung und fesselnde Denkaufgabe genießen, werden
wohl längst entdeckt haben, daß die von Albert Müller,
Verlag, herausgegebene „A. M.-Auswahl"-Reihe beson-
dere Leckerbissen bietet, denn Originalität des Stoffes,
spannende Handlung und eine künstlerisch gestaltende
Sprache verbinden sich in jedem dieser Bände zu einer
erfreulichen Einheit. Wenn überdies für einen dieser Ro-
mane Carter Dickson als Autor zeichnet, so braucht kaum
gesagt zu werden, daß das Buch gut ist, hat der Verfasser
doch längst bewiesen, daß er Geschmack hat, ein guter
Psychologe ist, daß ihm immer wieder neue Einfälle zu-
strömen, daß seine Sprache kultiviert und geistreich ist.
Sein viertes „A. M.-Auswahl"-Buch, das eben als 11.
Band dieser Sammlung unter dem Titel „Der Tod dreht
einen Film" erschienen ist, spielt in einem besonders reiz-
vollen Milieu: in einem Filmatelier.
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